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Horst-Gunter Lange: Die Geschichte der en in Goslar. Von den Anfängen bıs 1933,
Goslar: Selbstverlag des Geschichts- un Heimatschutzvereins Goslar 1994, 233 (Beı-
trage ZU Geschichte der Stadt Goslar; 41)
Dıie Arbeıt Horst-Günter Langes umta{ißt den langen Zeıitraum VO rund 700 Jahren Jüd1-
scher Geschichte ın Goslar. Sıe behandelt, LLUL: iıne grobe Skızze geben, dıe Ansıed-
lung der Juden ın Goslar, beschreibt ıhre Wohngebiete, ıhre Eiınkommensverhältnisse, ıhre
Vertreibungen Aaus der Stadt 1im und Jahrhundert, geht zudem auft Aspekte der internen
Gemeindeentwicklung SOWIE auf das Verhältnis ZUrTr übrıgen Bevölkerung e1n. Das Buch
1sSt reich bebildert un: bietet eınen umfangreichen Anhang, iın welchem besonders eın
austührliches Personenregıster hervorzuheben 1St.

Irotz dieser zahlreichen Aspekte Wurde ennoch Wesentliches entweder kurz und
unretlektiert bzw. Sal nıcht behandelt letzteres gilt insbesondere für die Zeıt selıt
nde des Jahrhunderts, Iso I1 Jjene Phase, die eiınem dramatischen und tolgenreı-
chen Wandel jüdischen Lebens tführte

Eın Beıispıel für die oft wen1g reflektierte Betrachtungsweise bletet der Abschnitt, der
mıt dem Titel „Ado 'gl als Beispiel VO  - Assımiliıerung“ überschrieben 1St der Lebens-
WCS eınes Goslarer Juden, der sıch und seıne Kınder taufen 1e1$ Der Fall wiırd geschildert,
hne ıh: näher einzuordnen, eLWwW2A indem INan ıhn mıiıt der Häufigkeıit VO Konversionen
ın Goslar dieser Zeıt ın Beziehung SCHEZLE Wırd W1€ Jıer zudem als Beispiel VO ‚Assımıila-
tiıon‘ gerade der Extremftfall, dıe Konversıon, angeführt, esteht die Gefahr, eın VETZGITEGEs
Bıld zeichnen, enn dieser Weg wurde ın aller Regel LLUTr VO eıner leinen Mınderheit
gewählt. Dıie Darstellung wiırd der Komplexıtät der Auseinandersetzung den deut-
schen Juden Bewahrung eıgener Identität und Annäherung die übrıge Gesellschatt
nıcht gerecht und uch iın den tolgenden Kapıteln wırd dieses Verhältnis für den Fall
Goslar nıcht differenzierter herausgearbeıtet. Dazu hätte gehört, Tendenzen DA H-
wahrung eıgener Identität un Kultur hervorzuheben, die ın den verstärkt selıt den
1890er Jahren sıch bıldenden jüdıschen Vereiınen iıhren Ausdruck tanden. Dıies hätte 111a  -
uch für Goslar aufzeıgen können ein1ıge Goslarer Juden Mıtglıed ın der
Hıldesheimer Hıllel-Loge.

Weıtere Bereiche lassen sıch anführen, dıe in der Schilderung der Zeıt seıt dem ahrhun-
dert keine der kaum Berücksichtigung tanden: der Einflufß der Miıgrationsbewegungen
aut eine Kleingemeinde w1e Goslar mıt Darstellung der daraus tolgenden tinanzıellen
Probleme, die Untersuchung des Einflusses relıg1öser Retormen SOWI1e des Verhältnisses
ZU Landrabbinat, dessen Formen INnan sıch 1ın 185/0er Jahren wandte us

Mıt eiınem Mangel Quellen 1St das nıcht erklären. Denn wesentliche archıivalıiısche
Bestände des Hauptstaatsarchivs Hannover, ber uch gedruckte Quellen W1e die ‚Hand-
buücher der jüdıschen Gemeindeverwaltung‘ sınd LLUr unzureıichen oder nıcht berücksich-
tigt worden. Daneben wurde aber zuweılen wohl uch der Wert der behandelten Quellen
nıcht erkannt. So bletet der Vertasser ‚War die Paraphrase eınes 1545 VO damalıgen Lehrer
der (Gemeıuinde gehaltenen Vortrages, weılst jedoch nıcht darauf hın, da dieser 1im ontext
eıner zentralen zeıtgenössıschen iınnerjJüdischen Diskussion steht näamlıch der Frage ach
der Retorm des Gottesdienstes; da{fß der Goslarer Lehrer VO  m der Reformbewegung beein-
Hu{fßt WAal, machen seıne Forderungen nach Verringerung der Anzahl der Gebete und nach
Vereinheitlichung des Gottesdienstablaufs deutlich

Dıi1e Forschungslıteratur wurde 1U 1n sehr eingeschränktem Ma(ße ZUrTr Kenntnıiıs NO:
HCT Auftallend 1st darüber hınaus eıne des Öötteren unglückliche, dem Sachverhalt nıcht
ANSCINCSSCIHLC Ausdruckweise W1e tolgendes Beıispiel zeıgen INAasS „Den en hat selıt
altersher nıcht Pıetät gefehlt, die Grabstätten ihrer Verstorbenen würdıg betreuen“
(vgl 40) Die Anlage des Literaturverzeichnisses erscheint tlüchtig wırd eiınmal
gbURM der Vertassername, nıcht ber der Tiıtel angegeben. uch aälst die Zitierweise Unsicher-
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heiten 1M Umgang mıt wıssenschafttliıchen Arbeıitstechniken erkennen (Z eın VO Seibt
herausgegebener Band wırd WwW1e€e tolgt zıtlert: arl Kaıser }  9 Staatsmann und Maäzen

C6

Z  Das Buch biletet eınen ersten Eınstieg Z Thema, und s behandelt iınsbesondere für
ehemalige Mitglieder der Goslarer jüdıschen Gemeıinde interessante Aspekte der eıgenen
Geschichte. Vergleicht 1119  z dıe Arbeıit jedoch mıt herausragenden W1€e denen Aufgebau-
GT und Sabellecks für den nıedersächsischen Kaum, bleibt dıe vorliegende dahinter
weıt zurück das gilt uch für dıe Behandlung jener Zeıträume, aut dıe hıer nıcht eingegan-
SCH werden konnte. Für weıtere Darstellungen bıetet S1e SOWeIlt ich sehe keine
Frageansaätze, vielmehr gewıinnt INa ach der Lektüre den Eındruck, da{fß der Gegenstand
noch nıcht erschöptend behandelt worden 1St

Jöorg Schneider

Florian Radvan/Eva-Maria Smolka: Zur Geschichte des Gymnasıum Andreanum.
Dokumente einer Schulgeschichte VO Jahrhundert bıs in die Gegenwart, Hıldes-
heim: Gerstenberg 1994, 192

Wer sıch mMı1t Hıldesheimer Schul- und Biıldungsgeschichte beschäftigt, Wartiet schon seıt
langem auf eıne wıssenschaftliche Arbeıt über das altehrwürdıge städtische Gymnasıum
Andreanum. Während der Hıstoriker eım bischöflichen Gymnasıum Josephinum auf die
materı1alreichen Bände VO Gerlach/Seeland, erschienen 1950/52. zurückgreıten kann, 1St

eım Andreanum aut die einschlägigen Passagen ın Werken der allgemeınen Hıldesheimer
Stadtgeschichte, eLIwa Car/] Bauer 1892 und 1912 der Gebauer 1922 und 1924, angewlesen
der muß auf dıie Schritten des 19. Jahrhunderts zurückgreıfen; ich L1LUTr Ruhkopt
1/98: Bıllerbeck 1812,;, Cludıius 1817, besonders Fischer 1862 Zwar o1bt 6 kleinere Autsätze
TE Ereignissen aus dem Leben der Schule ın Zeıtungen und Jahresberichten, uch haben
Schulleitung und Lehrer 1962 „Schulgeschichtliche und pädagogische Betrachtungen ZUr

Einweihung eınes Schulhauses“ angestellt, wobel die Jahre 1664 (Eınzug in das „Alte
Andreanum“ VO  - Baumeıster Tımpe), 1569 (Bezug des Gebäudes der Goslarschen Straße)
und eben 1962 (Übersiedlung ın das jetzıge Gebäude) eıne besondere Rolle spıielen, aber
eıne wıssenschaftlich qualifizierte Geschichte der alten Schule 1sSt noch schreiben.

Dıiese Forderung bleibt uch bestehen, Wenn I114 das 1994 erschıenene und VO IDr Eva-
Marıa Smolka und Florıiıan Radvan betreute Buch Zr Geschichte des Gymnasıum Andrea-
num betrachtet. Sıe 1St schon VO der Entstehungsgeschichte un: der Anlage des Buches
her verständlıich. Es geht nämlıch auf eınen Leistungskurs Geschichte des Andreanums
zurück, der ZU Andreastag 1990 eıne Ausstellung veranstalten wollte und eshalb untzehn
Themenbereiche 72 OM Geschichte der Schule tormulierte. Dıie für die Ausstellung ausgewähl-
ten „Dokumente“, Prıiımär- und Sekundärquellen SOWI1e Bılder, werden erganzt und
überarbeıtet SOWI1E mıt erläuternden Zwischentexten versehen iın der vorliegenden Schriuft
vorgestellt.

So 1St also keine tortlaufende Geschichte des Gymnasıums entstanden, sondern eiıne
„kommentierte Dokumentensammlung“, W1€ dıe Verfasser. Dıie einzelnen Kapıtel
unterschıiedlich lang und gewichtıg versuchen, jeweıls „eınen eıgenen Zugang der
Geschichte der Schule“ tinden Überschneidungen und Auslassungen werden ın auft
5Stets bleibt der Hıntergrund der schülerorientierten Ausstellung erkennbar, Ja,

wırd Lasten eıner „geschlossene(n), Streng wıssenschaftlıche(n) Systematık‘ bewuft
beibehalten.

Di1e einzelnen Kapiıtel kreisen die Antänge der Schule, iıhr Überleben 1ın der Reforma-
t1onszeıt, Lehrer, chüler und Dırektoren, Lehrbücher, Unterricht und Schultheater,

Urganısatıon und Schulgebäude. eweıls werden Dokumente der Abschnitte AaUs Bu-


